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3(iif bis jii bcit t;öd)(lcti ïorcit
Me £»ff
3micltsf tittb ruft:
SfictflusS ift geboren !"

f]ebeg 3al)x, nm erften 3Jbbentg~6onntag, fin-
gen eg bie ffünft- unb ©edfftflcijjlex gtoeiftimmig
box bem ©emeinbebaug. Sludj fjeute toiebex. Üb ex-

all fliegen bie ^enftex auf. fjung unb alt fingen
biefeg einmütig exfläxte fiteblingglieb beg gan-
gen ©oxfeg mit. fjunge unb alte Slugen leuchten.

Sßexgeffen ift bag fieib unfexex fummexbollen

Sage. ©bxiftug ift geboten — in allen iQexgen

txiumpf)iext bex ©laube an bag ©ute.

Ümmet näffex xücf't bex gxoße Sag. Sineg SOtox-

geng gebt bex Slugxufet mit bex SOteffingfdfelle

bux'dfg nebelbexbängte ©oxf unb bexfünbet mit
feinex toeitbin bxingenben Stimme: „Seim ffoxft-
bextbültex finb ©bxiftbeiume gtt fiaben. Son abenbg

biex big fieben ilf)x. ffünfgig Wappen big gtoei

ffxanfen bag ©tücf."

©a fielft man fie benn gux angefeßten 6tunbe
naef) bem $aufe beg ^oxftbextoaltexg eilen, bie

33ätex unb SOtüttex, bie iffxen ©pxoßlingen ben

fdfönften Saum beg 3al)xeg xüften toollen. fjebex

mill bex ©xfte fein, jebei bie pxädftigfte Sanne ex-

gattexn. 3m gxojâen ©djuppen beg ffoxftbextoal-
texg gebt eg ba nid)t immex fe£)x fxiebboü-toeil)-

nacbtgmäßig gu. ©ie axmen Saunextoeiblein toex-

ben beifeite gebxücft. ©iefe SRittellofen, bie nux

toenige Wappen füx ibx ©bxiftbäumlein gablen

tonnen, fie müffen fief) mit „ftxuppigen Sefen"
unb '„einfeitigen tfxüppeln" begnügen. Slud) in
bex b^iligen Slbbentggeit menfdjelt eg im ©oxfe

xubig toeitex!

Sïbex fie geben toenigfteng ntdjt obne gxüneg

Dtabelbing nad) fifaufe, biefe ©üxftigen! ©ex

gtoße SBalb beg ©oxfeg bat auef) füx fie eine

SBeibnadjtggabe getxagen. 9tad) bem Sftadjteffen,
toenn bie $inbex gux 9M)e gegangen finb, fteefen

fie ben baxgbuftenben 6txupp in einen Slumen-
topf mit feudftex ©tbe. Unb müttexlidfe #änbe
fxamen alte, ftaubige ©dfadfteln mit ebenfo altem,
ftaubigem ünbalt be'xbox. 3n bex iQolgtoolle lie-

gen Pexbeulte kugeln bon ben ©Itexn bei, Sann-
gapfen, bon benen bag fylittexgolb abblnttext, glci-
fexne Söögelcfjen mit abgebxodjenen ©djtoanjen
unb ©dj-nabeln. Siele biefex ©inge bat man ge-
fdjerift befommen, bon bex fprau ^faxtet unb bex

fffxau Öbextebxex. ©g ift nidjt mef)x toeit bei mit
if)xem ©lange. Slbex auf bem SBeibnadftgbaum
bex Slxmut, bex mit benfeben felig-fxoben ttin-
betaugen betounbext toixb tx»ie bie boxnebme,

engelgbaaxbebangte SBeißtanne beg $Reid)tumg,
toexben biefe bexblaßten, bexfplittexten tfoftbax-
leiten magifd) aufftxablen in flimmexnbem 3ciu-
bexlidjt.

*

Slbbent im ©oxfe! Site bexliext biefe fdfönfte

0eit beg ffabxeg if)xe befonbexe SBeibe! ©toig
leuchtet übet bex tointexlieben ©xbe ein betbei-
ßunggbollex ©texn. Unb etoig — txoß itxieg unb

SRenfdjennot — lebt in ben #exgen btelex finb-
gläubigex SRenfdfen bie Dffenbaxung beg ißto-
pbeten tueitex: ,,©enn ung ift ein tünb geboten,
ein ©inn gegeben, unb bie £)etifd)aft liegt auf
feinex ©djultex. Unb ex bel^t SBunbetbax, Sat,
itxaft, #elb, ©toig-Satex, ff-xiebefüxft."

Strategie im Feldzug des Lebens

©in axgentinifcbex SRillionäx bat ein Sud) bei-
auggegeben, bag eine fel)t oxiginelle Sbeoxie übet

bie .fogenannte „fiebengftxategie" bex SOtenfdfen

aufftellt. ©x bexgleid)t battn ben SJtenfdfen mit
einem ©txategen, bon beffen xidftigex obex fal-
fd>ex Sal'tif bex gange fiebenglauf beftimmt toixb.

©g gibt im fieben gute unb "fdjledjte ©txategen
unb bag gange fieben ift ein $elbgug. ©ie guten

©txategen bexeiten ibxe ©djladjten nad) reiflichen

©xtoägungen box. ©ie gute Soxbexeitung bex

©id) Ia cf) t ift eine Soxbebingung füx ben ©ieg.
Slbex aud> bag füx ben itampf bexibenbete State-
tial ift füx ben ©xfolg augfd)laggebenb.

©otoie im itxiege gibt eg audj im fieben febtoexe

unb leicf)te SBaffen. Stenfdfentenntnig unb Se-
lebfamfeit geboten gu ben fdfmeten SBaffen. ©ie
Offenfibe muß bot allem boxbexeitet toexben.

©uxd) febtoexe Slxtillexie, bag ift bie Sexebfamteit,
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Auf bis zu den höchsten Toren

All- Luft
Jauchzt und ruft:
Christus ist geboren!"

Jedes Jahr, am ersten Advents-Sonntag, sin-

gen es die Fünft- und Sechstkläßler zweistimmig
vor dem Gemeindehaus Auch heute wieder. Mer-
all fliegen die Fenster auf. Jung und alt singen

dieses einmütig erklärte .Lieblingslied des gan-
zen Dorfes mit. Junge und alte Augen leuchten.

Vergessen ist das Leid unserer kummervollen

Tage. Christus ist geboren — in allen Herzen

triumphiert der Glaube an das Gute.

Immer näher rückt der große Tag. Eines Mor-
gens geht der Ausrufer mit der Messingschelle

durchs nebelverhängte Dorf und verkündet mit
seiner weithin dringenden Stimme! „Beim Forst-
Verwalter sind Christbäume zu haben. Von abends

vier bis sieben Uhr. Fünfzig Nappen bis zwei

Franken das Stück."

Da sieht man sie denn zur angesetzten Stunde

nach dem Hause des Forstverwalters eilen, die

Väter und Mütter, die ihren Sprößlingen den

schönsten Baum des Jahres rüsten wollen. Jeder

will der Erste sein, jeder die prächtigste Tanne er-

gattern. Im großen Schuppen des Forstverwal-
ters geht es da nicht immer sehr friedvoll-weih-
nachtsmäßig zu. Die armen Taunerweiblein wer-
den beiseite gedrückt. Diese Mittellosen, die nur

wenige Nappen für ihr Christbäumlein zahlen

können, sie müssen sich mit „struppigen Besen"
und „einseitigen Krüppeln" begnügen. Auch in

der heiligen Adventszeit menschelt es im Dorfe
ruhig weiter!

Aber sie gehen wenigstens nicht ohne grünes
Nadelding nach Hause, diese Dürftigen! Der
große Wald des Dorfes hat auch für sie eine

Weihnachtsgabe getragen. Nach dem Nachtessen,

wenn die Kinder zur Ruhe gegangen sind, stecken

sie den harzduftenden Strupp in einen Blumen-
topf mit feuchter Erde. Und mütterliche Hände
kramen alte, staubige Schachteln mit ebenso altem,
staubigem Inhalt hervor. In der Holzwolle lie-

gen verbeulte Kugeln von den Eltern her, Tann-
zapfen, von denen das Flittergold abblättert, glä-
ferne Vögelchen mit abgebrochenen Schwänzen
und Schnäbeln. Viele dieser Dinge hat man ge-
schenkt bekommen, von der Frau Pfarrer und der

Frau Oberlehrer. Es ist nicht mehr weit her mit
ihrem Glänze. Aber auf dem Weihnachtsbaum
der Armut, der mit denseben selig-frohen Kin-
deraugen bewundert wird wie die vornehme,

engelshaarbehängte Weißtanne des Reichtums,
werden diese verblaßten, versplitterten Kostbar-
keilen magisch aufstrahlen in flimmerndem Zau-
berlicht.

Advent im Dorfe! Nie verliert diese schönste

Zeit des Jahres ihre besondere Weihe! Ewig
leuchtet über der winterlichen Erde ein verhei-
ßungsvoller Stern. Und ewig — trotz Krieg und

Menschennot — lebt in den Herzen vieler kind-

gläubiger Menschen die Offenbarung des Pro-
pheten weiter: „Denn uns ist ein Kind geboren,
ein Sinn gegeben, und die Herrschaft liegt auf
seiner Schulter. Und er heißt Wunderbar, Rat,
Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst."

iin àe8 Redens

Ein argentinischer Millionär hat ein Buch her-
ausgegeben, das eine sehr originelle Theorie über

die sogenannte „Lebensstrategie" der Menschen

aufstellt. Er vergleicht darin den Menschen mit
einem Strategen, von dessen richtiger oder fal-
scher Taktik der ganze Lebenslauf bestimmt wird.

Es gibt im Leben gute und schlechte Strategen
und das ganze Leben ist ein Feldzug. Die guten

Strategen bereiten ihre Schlachten nach reiflichen

Erwägungen vor. Die gute Vorbereitung der

Schlacht ist eine Vorbedingung für den Sieg.
Aber auch das für den Kampf verwendete Mate-
rial ist für den Erfolg ausschlaggebend.

Sowie im Kriege gibt es auch im Leben schwere

und leichte Waffen. Menschenkenntnis und Ve-
redsamkeit gehören zu den schweren Waffen. Die
Offensive muß vor allem vorbereitet werden.

Durch schwere Artillerie, das ist die Beredsamkeit,
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mug bet 23ormarfd), be3iet)unggtoeife bet 2Beg,

freigemacht toerben. ©ute Gtrategen überlegen

llften Offenfibfdjtag gut/ etje fie ttjri bolßleljen,
abet toenn einmat bet ©ntfcfjlufj gefaßt ift, jogetn
fie niajt länget.

©g gibt audj im, fieben fotole im Stiege
Geblaßten mit toedjfetnbem ©tücf. ©et gute

Gttatege lägt fief) bon einet Porübergelfenben

SHebertage nidjt abfeßteefen. ©t toartet ab, big

et toiebet JMfte 3ur nädjften Dffenfibe gefam-
meit bat. SBetje ben fcf)ted)ten Gttategen beg fie-
beng, bie mit einem SJtigetfotg feßon bie gan?e

Gdjladjt bettoten feßen!
©in befonbetg toldjtlger Umftanb bei einet et-

folgreldjen Gditadjt ift bie Stuffinbung bet

fdjtoädjften Gteïïe beg ©egnerg! SJfan barf fid) im
fieben nldjt ber Ullufion betgeben, bag itgenb
ettoag tampflog ettungen toerben fann! 9ftit fei-
nen fjäbigfeiten unb Äenntniffen fonjenttiett bet

gute Gttatege feine ïtuppen bott, too mit einem

©urdjbrudj su tedjnen ift.
©g toitb in bet mobetnen Jfrieg,gted)nlf biet

bon einet „betoegllcfjen ffront" gefptodjen. SBag

ift nun bie betoeglidje feront in bet fiebengfttate-
gie? Stud) bieg ift ein febt tolcljtlgeg Problem,
©ie 2Irt, toie ein Gttatege einetfeitg einen 23or-

ftog tnadjt, bann auf einen anbeten fßunft feine

SBaffen sutüefjiebt, obet feine Gruppen 31t einet

fteineten $ront 3ufammen3iel)t, ift augfdjtag-
gebenb fut bag gute ©etingen eineg fyeib3ug-
ptaneg.

©ie meiften Sftenfcben haben nod) su toenig
übet ibte Gtrategie nadjgebadjt unb begeben

batum einen £>auptirrtum: fie toenben immet bie

gleidje 9Tletbobe an! 9ftan mug abet im ffetbsug
beg fiebeng immet toiebet feine battit änbetn.

©en Umftänben unb ber Umgebung gemäg mug

man feine Ißtäne enttoerfen unb aud) abänbetn

tonnen!
©ie beften Gttategen finb legten ©nbeg bie-

jenigen, bie febt öiet bon igten ©egnern lernen,

ftlidjt jebet ift atg guter Gttatege geboten. 21bet

jeber bat bie Sftöglicfjfeit, immet toiebet aug ben

fötetgoben anbetet, bie bietteiegt megr ©rfagtung
obet Ubeen befigen, 3U lernen.

SBir alle, fofetn toir Gttategen im ifampf beg

fiebeng finb, braudjen Sßetbünbete: unfete

(freunbe. Gie tonnen ung mit 91at unb £at get-
fen. SIbet fo toie bie guten i?rieggftrategen, ton-
nen toir ung feinegfattg auf fie bettaffen. ©et
ffetbgetr, ber einmat feinen ifftan enttootfen g dt,

btaud)t nidft biet mit bet Untetftügung feiteng
ber öerbünbeten 3U tedjnen.

jfticfjt immet rnüffen bie ftgtoeten ©efdjüge
Settoenbung finben, audj bet gute ^elbgett toitb
niegt unnügettoeife fein SJlaterial Perfdjtoenben.

©ie (eidften SBaffen im ffetb3iig beg fiebeng finb:
fiiebengtoürbigfeit, Slnpaffunggfätjigl'eit unb 23e-

f)arttid)feit. Untet Umftänben tann ber fiebeng-

ftratege mit bfefen teidften fißaffenatten aus-
fommen.

AUS DEM WUND EMWEILT DEM NATUM

Um die Zeit des ausgehenden Herbstes und
des allmählich beginnenden Winters gewahrt
die Hausfrau eines Morgens oft mit Schrecken,
daß mit ihren Lieblingen aus dem Pflanzen-
reiche, welche sie Sommers über mit großer
Sorgfalt gepflegt, eine traurige Veränderung vor
sich gegangen ist: Blätter und Stengel sind
schwarz geworden; über Nacht sind sie er-
froren.

Wie aber ist es möglich, daß eine Pflanze er-
friert und was für Vorgänge sind es, die dazu
führen? Nun, wir wissen es noch von der Schul-
bank her, daß eine Pflanze sich aus lauter ein-
zelnen Zellen aufbaut, die außer Wasser und
darin gelösten Nährstoffen — es können auch
feste sein — jene geheimnisvolle, bis heute noch

keineswegs voll erforschte Flüssigkeit, das Pro-
toplasma, enthalten, welches als der eigentliche
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muß der Vormarsch, beziehungsweise der Weg,
freigemacht werden. Gute Strategen überlegen

ihren Offensivschlag gut, ehe sie ihn vollziehen,
aber wenn einmal der Entschluß gefaßt ist, zögern
sie nicht länger.

Es gibt auch im Leben sowie im Kriege
Schlachten mit wechselndem Glück. Der gute

Stratege läßt sich von einer vorübergehenden

Niederlage nicht abschrecken. Er wartet ab, bis

er wieder Kräfte zur nächsten Offensive gesam-
melt hat. Wehe den schlechten Strategen des Le-
bens, die mit einem Mißerfolg schon die ganze

Schlacht verloren sehen!

Ein besonders wichtiger Umstand bei einer er-
folgreichen Schlacht ist die Auffindung der

schwächsten Stelle des Gegners! Man darf sich im
Leben nicht der Illusion hergeben, daß irgend

etwas kampflos errungen werden kann! Mit sei-

nen Fähigkeiten und Kenntnissen konzentriert der

gute Stratege seine Truppen dort, wo mit einem

Durchbruch zu rechnen ist.

Es wird in der modernen Kriegstechnik viel
von einer „beweglichen Front" gesprochen. Was
ist nun die bewegliche Front in der Lebensstrate-
gie? Auch dies ist ein sehr wichtiges Problem.
Die Art, wie ein Stratege einerseits einen Vor-
stoß macht, dann auf einen anderen Punkt seine

Waffen zurückzieht, oder seine Truppen zu einer

kleineren Front zusammenzieht, ist ausschlag-

gebend für das gute Gelingen eines Feldzug-
planes.

Die meisten Menschen haben noch zu wenig
über ihre Strategie nachgedacht und begehen

darum einen Hauptirrtum: sie wenden immer die

gleiche Methode an! Man muß aber im Feldzug
des Lebens immer wieder seine Taktik ändern.

Den Umständen und der Umgebung gemäß muß

man seine Pläne entwerfen und auch abändern

können!

Die besten Strategen sind letzten Endes die-

jenigen, die sehr viel von ihren Gegnern lernen.

Nicht jeder ist als guter Stratege geboren. Aber

jeder hat die Möglichkeit, immer wieder aus den

Methoden anderer, die vielleicht mehr Erfahrung
oder Ideen besitzen, zu lernen.

Wir alle, sofern wir Strategen im Kampf des

Lebens sind, brauchen Verbündete: unsere

Freunde. Sie können uns mit Nat und Tat hel-
sen. Aber so wie die guten Kriegsstrategen, kön-

nen wir uns keinesfalls auf sie verlassen. Der
Feldherr, der einmal seinen Plan entworfen hat,

braucht nicht viel mit der Unterstützung seitens

der Verbündeten zu rechnen.

Nicht immer müssen die schweren Geschütze

Verwendung finden, auch der gute Feldherr wird
nicht unnützerweise sein Material verschwenden.

Die leichten Waffen im Feldzug des Lebens sind:

Liebenswürdigkeit, Anpassungsfähigkeit und Be-
harrlichkeit. Unter Umständen kann der Lebens-

stratège mit diesen leichten Waffenarten aus-
kommen.

NNM jDUM.

Dm clie ^sit ckss susZebsnclen Derbstes unà
clss sllmsbliob bsZinnenclsn VGnters Zsv/sbrt
àis Dsuskrsu eines b^orZsns okt mit 8ebrsebsn.
clsll mit ibren bisblinZsn sus ckem ?klsn-sn-
rsiebe, v,slcbs sie 8ommers über mit ZrotZer

8orZks.lt ZeptleZt, sine trsuriZs VersnclerunZ vor
sieb ZeZsnZsn ist: Llsttsr uncl 8tenZsl sincl

sebwsr- Zsîorclsn! über blscbt sincl sis er-
krorsn.

VGs sbsr ist es möZIieb, clsll sine Lklsn-e sr-
krisrt uncl ^vas kür VorZsnZe sincl es, clie cls-u
kübrsn? blun, vcir vnssen es nocb vos cler 8cbul-
bsnb ber, clsll sine ?klsn-e sieb sus Isutsr sin-
-einen Wellen sukbsut, ctis sutler V/ssser uncl

clsrin Zslösten bisbrstokksn — es bonnes sueb
lests sein — jene Zsbsimnisvolle, bis beute nocb
bsinss^vEZs voll erkorsebts LlüssiZbsit, clss Lro-
toplssms, entbslten, -cvslebss sis clsr siZsntlicbe
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